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1.	 Das gesellschaftliche Feld der 
Spielgruppen in der Deutschschweiz

Sibylle Künzli und Dieter Isler

In diesem Kapitel wird zuerst auf den Bereich der frühen Bildung, Betreuung und 
Erziehung (FBBE) im Allgemeinen eingegangen und darin das gesellschaftliche 
Feld der Spielgruppen verortet. Anschliessend wird das theoretische Verständnis 
eines gesellschaftlichen Feldes erläutert, um dann den Fokus auf die spezifischen 
Bedingungen des Feldes «Spielgruppen» der Deutschschweiz zu legen. Darauf 
folgt eine kurze Übersicht bisheriger Forschungsarbeiten zu Spielgruppen im All-
gemeinen und zur frühen Sprachbildung im Besonderen. Abschliessend werden 
einige Konfliktlinien im Spielgruppenfeld thematisiert.

1.	 Das Feld der frühen Bildung insgesamt und die Verortung 
der Spielgruppen

Das gesellschaftliche Feld der frühen Bildung ist schweizweit sehr heterogen (SKBF 
2018, S. 53)1. Die Heterogenität bezieht sich auf die unterschiedlichen Angebotsty-
pen (wie Krippen, Kindertagesstätten, Tagesfamilien, Spielgruppen etc.), auf die je-
weiligen rechtlichen Vorschriften für die Einrichtungen, auf die geltenden Normen 
bzw. Erwartungen und Anforderungen an die differenten Tätigkeiten der frühen 
Bildung, auf die Verfügbarkeit der Angebote in den Sprachregionen, Kantonen und/
oder Gemeinden (ob eher in ländlichen oder eher in städtischen Gebieten) und auf 
die regional sehr unterschiedlichen Nutzung der Angebotstypen durch die Eltern 
(EKFF 2008; Neumann et al. 2015; Dubach et al. 2018, S. 7; BFS 2020a, S. 7 ff.).

Im Vergleich zu anderen europäischen Staaten werden in der Schweiz Kinder 
unter drei Jahren mehrheitlich (65.8 Prozent; BFS 2021b) nicht in formellen Set-
tings familienergänzend betreut2. Die Schweiz liegt damit zum einen über dem 
europäischen Durchschnitt von 64.9 Prozent und zum anderen lässt sich zeigen, 

1	 Für eine Übersicht zum Schweizer Bildungssystem vgl. European Commission  Eurydice, 
2023. https://eurydice.eacea.ec.europa.eu/national-education-systems/switzerland/overview 
(Abfrage: 25.09.2023) und zur frühen Bildung vgl. European Commission  Eurydice, 2022. 
https://eurydice.eacea.ec.europa.eu/national-education-systems/switzerland/early-childhood-
education-and-care (Abfrage: 25.09.2023).

2	 Für eine Definition von familien- und schulergänzender Kinderbetreuung siehe BFS 2020a, 
S. 2 und BFS 2020b; Dubach et al. 2018, S. IV; Dubach et al. 2018 erweitern die Begrifflich-
keiten noch mit familienunterstützenden bzw. familienexternen Angeboten.

https://eurydice.eacea.ec.europa.eu/national-education-systems/switzerland/overview
https://eurydice.eacea.ec.europa.eu/national-education-systems/switzerland/early-childhood-education-and-care
https://eurydice.eacea.ec.europa.eu/national-education-systems/switzerland/early-childhood-education-and-care
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dass der Anteil der Eltern klein ist, die für ihre Kinder unter drei Jahren 30 und 
mehr Stunden formelle Betreuung in Anspruch nimmt3. Laut neueren Erhebun-
gen des Bundesamtes für Statistik (BFS 2020a, S. 2; BFS 2021a, S. 38) werden 
zwar annähernd 71 % der null bis dreijährigen Kinder in irgendeiner Form fa-
milienergänzend betreut, allerdings übernehmen insbesondere bei den jungen 
Kindern die Grosseltern einen wichtigen Betreuungspart (BFS 2020a, S. 2 f.)4. Bei 
der elterlichen Nutzung der formellen Angebote ist ferner ein «West – Ost – Ge-
fälle» erkennbar: Eltern in den Grossregionen «Genfersee» oder im «Espace Mit-
telland» beanspruchen die formellen Angebote deutlich mehr als Eltern in der 
Großregion «Ostschweiz» (Neumann et al. 2015, S. 11). Hinzu kommt, dass die 
Datenlage zum Feld der frühen Bildung im Vergleich zu den Nachbarstaaten im-
mer noch lückenhaft ist (Neumann et al. 2015, S. 10) und die Daten auf Grund 
der Uneinheitlichkeit der Angebote je nach Kanton oder gar Gemeinde schlecht 
untereinander vergleichbar sind (SKBF 2018, S. 53).

Für das gesellschaftliche Feld der frühen Bildung in der Schweiz allgemein be-
steht trotz vielfältiger Anstrengungen5 in den letzten Jahren (SKBF 2018, S. 53) 
weiterhin eine grosse Entwicklungs- bzw. Veränderungsnotwendigkeit. So unter-
scheiden sich zum Beispiel die Ausbildungsanforderungen für die pädagogischen 
Fachpersonen und die Qualitätsstandards zwischen den Kantonen immer noch 
erheblich (Ecoplan 2020). Nach der theoretischen Klärung des Begriffs der so-
zialen Felder fokussieren wir im Folgenden auf das Feld der Spielgruppen in der 

	 Familien- und schulergänzend wird als «die regelmässige Betreuung von Kindern durch Ein-
richtungen bzw. in Vereinen oder Netzwerken organisierte Privatpersonen […] oder durch 
in der Regel nicht im Haushalt lebende Privatpersonen» definiert (BFS 2020b). Es wird da-
bei zwischen institutioneller (wie Krippen, Kindertagesstätten, Tagesschulen bzw. -kinder-
gärten, Horte, Spielgruppen, Pflegeheimen etc.) und nicht institutioneller Betreuung (zum 
Beispiel Tagesfamilien, Nannys, Privatpersonen, Bekannte/Verwandte der Familien) sowie 
zwischen formeller und informeller Betreuung unterschieden. Letztere wird häufig von den 
Eltern nahestehenden Personen oder Bekannten übernommen, diese Betreuungsform wird 
meist nicht gegen Bezahlung ausgeführt (BFS 2020b).

3	 Während etwa in Dänemark mehr als die Hälfte der Kinder unter drei Jahren (54.5 Pro-
zent), mit 30 und/oder mehr Stunden pro Woche formell betreut werden, ist der Anteil 
der Kinder mit nur 5.9 Prozent in der Schweiz verschwindend gering (BFS 2021b). Bei 
formeller Betreuung zwischen einer und 29 Stunden pro Woche liegt der Prozentsatz für 
die Schweiz bei 28.3, in etwa ähnlich zu Spanien (30.2 Prozent) oder Grossbritannien (31.7 
Prozent), jedoch nicht vergleichbar mit dem Anteil in den Niederlanden  (50.5 Prozent) 
(BFS 2021b).

4	 «40 % der unter 4-Jährigen werden in einer gewöhnlichen Woche regelmässig von den 
Grosseltern betreut» (BFS 2020a, S. 2).

5	 Etwa die finanzielle Beteiligung des Bundes seit 2003 zur Schaffung von zusätzlichen Be-
treuungsplätzen oder auch die finanzielle Unterstützung von Kantonen und Gemeinden, 
die die Subventionierung der familienergänzenden Angebote ausbauen und damit für die 
Eltern die Betreuungskosten senken möchten (BSV 2021).
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Deutschschweiz. Spielgruppen sind Angebote für Kinder von zwei bis vier Jahren 
vor der eigentlichen Einschulung6.

2.	 Theoretisches Verständnis von sozialen Feldern

Aus soziologischer Perspektive und mit der theoretischen Konzeption Bourdie-
us von «Habitus und Feld» im Hintergrund werden soziale Felder als Folge der 
Ausdifferenzierung moderner und arbeitsteiliger Gesellschaften (Krais/Gebau-
er 2002, S. 55) gefasst. Sie sind kleine «Universen» (Bourdieu 1998, S. 148) bzw. 
Teilbereiche der Gesellschaft, die zueinander in Beziehung stehen. Soziale Felder 
entwickeln gemäss Bourdieu eine eigene Logik, sie sind relativ autonom, d. h. in 
ihnen gelten je eigene Regeln oder Gesetze, die von den Akteur:innen im jeweili-
gen Feld anerkannt werden (Bourdieu 1998, S. 149), die aber auch durch sie ver-
ändert werden können. Für Bourdieu sind diese Teilbereiche einer Gesellschaft 
folglich Kräftefelder, in denen soziale Kämpfe um (Vor-)Herrschaft, Deutungs-
hoheit und Macht unter den Beteiligten stattfinden (Bourdieu 1993, S. 108). Die 
Akteur:innen eines Feldes kennen und beherrschen die besonderen Regeln ihres 
Feldes, sie setzen sie ein und können daher im Rahmen des im Feld Möglichen 
«mitspielen» (Bourdieu 2005, S. 38).

Ein Beispiel: Was ist die «legitime» Sprache einer Spielgruppe in der Deutsch-
schweiz? Für Bourdieu ist die «legitime» Sprache auf eine (politische, gesell-
schaftliche) Einheit begrenzt (Bourdieu  1990, S. 20; Rehbein  2014, S. 357). Er 
geht davon aus, dass sich einzelne Sprachgemeinschaften in territorialen, geo-
grafischen Grenzen (im Sinne von Nationen) in Kämpfen durchgesetzt haben 
(Rehbein 2014, S. 357; Bourdieu 2017, S. 7 f.). Die Sprachen werden dann in den 
jeweiligen Gesellschaften allgemein als die einzigen offiziellen bzw. gültigen Spra-
chen anerkannt (Fürstenau/Niedrig 2011, S. 85)7. Für Bourdieu, der Sprechen und 
damit die Sprachen als soziales Handeln versteht (Rehbein 2014, S. 356), sind alle 
Kommunikationen bzw. Kommunikationsbeziehungen in soziale Hierarchien 
und Machtverhältnisse eingebunden (Bourdieu 1990, S. 11). Dabei reproduzie-
ren sich die Machtverhältnisse zwischen den Sprechenden bzw. den jeweiligen 
sozialen Gruppen in der Praxis und aktualisieren sich im Vollzug (Fürstenau/
Niedrig 2011, S. 85). Die legitime Sprache einer nationalen Sprachgemeinschaft 
ist somit die Sprache der gesellschaftlich dominanten Gruppe, sie bestimmt auch 
den «sprachlichen Markt» (Fürstenau/Niedrig 2011, S. 85; Rehbein 2014, S. 357), 
d. h. welche Sprache(n), welche Ausdrucksweise(n), welche Sprachpraxis, welche 

6	 Mit vollendetem 4. Lebensjahr treten die Kinder in vielen Kantonen in die obligatorische 
Schule ein (EDK 2019), d. h. in die Eingangsstufe bzw. den Kindergarten. Dann wird von 
schulergänzenden Betreuungsformen gesprochen (BFS 2020b).

7	 Vgl. die vier Landes- bzw. Amtssprachen für die Schweiz: Standard-Deutsch (Schriftlich-
keit), Französisch, Italienisch und Rätoromanisch.
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Konvention(en), welche Normalität(en) etc. Gültigkeit haben bzw. höher be-
wertet werden (Bourdieu 2017, S. 148 ff.). Wer die legitime Sprache eines spezi-
fischen Feldes im Elternhaus (spielerisch) lernt, spricht und damit auch schon 
ein Stück weit beherrscht, hat symbolisch gesehen Vorteile gegenüber Kindern, 
die diese Sprache erst verspätet (zum Beispiel erst in der Spielgruppe oder erst in 
der Volksschule) lernen und kann sich damit auf dem sprachlichen Markt eines 
Feldes behaupten (Rehbein 2014, S. 357).

Für das Feld der Spielgruppen in der Deutschschweiz bedeutet dies, dass im 
schriftlichen Sprachgebrauch die deutsche Standardsprache als legitime Sprache 
gilt, im mündlichen Sprachgebrauch sowohl die Standardsprache wie auch die 
schweizerdeutschen Dialekte. Da das Feld der Spielgruppen heterogen und bisher 
wenig strukturiert ist (vgl. folgender Abschnitt), obliegt es der Hoheit der einzelnen 
Spielgruppenleiterin, sowohl die mündliche Alltagssprache als auch die Sprache im 
Umgang mit Kindern mit unterschiedlichen Familiensprachen zu definieren. Die 
Spielgruppenleiterin kann zum Beispiel Standarddeutsch auch beim mündlichen 
Sprechen einfordern oder mit allen Kindern Dialekt sprechen, im Gespräch mit 
Kindern, die zuhause kein Deutsch sprechen, aber vom Dialekt zur Standardspra-
che wechseln. Dadurch sowie durch den Ein- bzw. Ausschluss der Erstsprachen der 
Kinder schreibt sie implizit auch die Wertigkeiten der unterschiedlichen Sprachen 
der Kinder und damit den sprachlichen Markt in ihrer Spielgruppe fest. Etwa wenn 
ein Teil der Erstsprachen der Kinder zugelassen und genutzt werden, andere jedoch 
nicht, weil Spielgruppenleiter:innen zwar Englisch oder Französisch sprechen kön-
nen, aber beispielsweise kein Chinesisch oder Kroatisch.

Wir verstehen die Spielgruppen als soziales Feld, in dem Hierarchien und 
Machtverhältnisse zwischen Spielgruppenleiter:innen, Assistent:innen und Kin-
dern sowie deren Eltern zum Tragen kommen und in dem sich verborgende Me-
chanismen in den (pädagogischen) Beziehungsgeflechten zwischen Lehrenden 
und Lernenden zeigen.

3.	 Das Feld der Spielgruppen in der Deutschschweiz

Nicht nur das Feld der frühen Bildung ist heterogen, sondern insbesondere auch 
das enger gefasste Feld der Spielgruppen (Feller-Länzlinger/Itin/Bucher  2013, 
S. 4), welches sich derzeit in einem dynamischen Wandel befindet. Die Spiel-
gruppen wurden von der Bildungspolitik lange Zeit kaum beachtet, von enga-
gierten Frauen als Einzelfirmen meist ehrenamtlich aufgebaut, befinden sich viele 
Spielgruppen auch heute noch in «juristischen Grauzonen» (Zander 2018, S. 17). 
Unter der Führung des Schweizerischen Spielgruppen-LeiterInnen-Verbandes 
(SSLV) sind zunehmend Professionalisierungstendenzen erkennbar, etwa in der 
Form einer vermehrten Koordination der Aus- und Weiterbildungsangebote, der 
Weiterentwicklung von Qualitätsstandards, der Vergabe von Qualitätslabels und 
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verstärkter Massnahmen zur Vernetzung. Zudem gelten die Spielgruppen zusam-
men mit den Kindertagesstätten mittlerweile als bildungspolitische Hoffnungs-
träger für die frühe Sprachbildung sowie für die Integration und Inklusion von 
Minderheiten (Feller-Länzlinger/Itin/Bucher 2013).

In den Kantonen und Gemeinden ist das Spielgruppenfeld oft mit unklaren 
Zuständigkeiten (Abbott 1988) konfrontiert: Welchem Departement (wenn über-
haupt) werden die Spielgruppen zugeordnet  – dem Sozialen oder der Bildung 
bzw. der Schule? Gehören sie entsprechend mehr zum «Care»- oder mehr zum 
«Education»- Bereich (Rabe-Kleberg 2010, S. 48) bzw. werden sie eher in der Tra-
dition der «Kinderbewahranstalten» für die Arbeiterklasse oder des «Fröbelschen 
Kindergartens» für das Bildungsbürgertum (Rabe-Kleberg  2010; Witzig  2002) 
verstanden? Wer koordiniert oder vernetzt in einer Gemeinde die verschiede-
nen Angebote, und wie erfahren Eltern vom Angebot der Spielgruppen? Besteht 
zwischen Spielgruppen, Kindertagesstätten und der Schule ein Austausch oder 
sogar eine Zusammenarbeit? Diese und ähnliche Fragen werden von Gemeinde 
zu Gemeinde unterschiedlich (manchmal auch nicht) geklärt. Auch bezüglich 
kommunaler Unterstützung etwa in Form von subventionierten Spielgruppen-
plätzen für bestimmte Elterngruppen oder günstigen Raumangeboten für private 
Trägerschaften solcher Spielgruppen ist das Feld sehr heterogen.

Spielgruppen sind laut Definition des Schweizerischen Spielgruppen-Leite-
rInnen Verbandes (SSLV 2015) ein hauptsächlich in der Deutschschweiz präsen-
ter Bildungsort im Feld der frühen Bildung. Das Angebot wird von einem Verein, 
einer einfachen Gesellschaft oder einer spezifischen Trägerschaft für zweiein-
halb- bis vierjährige Kinder organisiert. Die Kinder besuchen die Spielgruppe an 
einem oder mehreren Halbtagen pro Woche, während zwei bis drei Stunden pro 
Halbtag. Eine Spielgruppe umfasst maximal zwölf Kinder (SSLV 2015) und bleibt 
während eines Schuljahres mehr oder weniger konstant, da sich die Eltern mit 
der Anmeldung für eine verbindliche Teilnahme ihres Kindes verpflichten (SSLV 
2015; Isler/Rohde/Kirchhofer 2016).

Den Spielgruppenleiter:innen steht für die Ausübung ihrer Tätigkeit seit rund 
zehn Jahren der Orientierungsrahmen «Frühe Bildung, Betreuung, und Erziehung 
(FBBE)» (Wustmann Seiler/Simoni 2012; Wustmann Seiler/Simoni 2016) zur Ver-
fügung, der das Bildungsverständnis für den Frühbereich allgemein umschreibt. 
Für die frühe Sprachbildung liegt heute zudem mit dem Fachkonzept «Frühe 
Sprachbildung» (Isler et al. 2017) ein allgemeiner Bezugsrahmen vor. Für die Spiel-
gruppenarbeit im engeren Sinn stellt der SSLV den Leiter:innen eine Broschüre 
mit pädagogischen Leitsätzen der Spielgruppenpädagogik bereit (SSLV 2021)8. Im 
Zentrum der Aktivitäten einer Spielgruppe steht das «freie Spiel» der Kinder.

8	 Die  IG Spielgruppen Schweiz GmbH hat 2011 eine erste Broschüre mit neun Leitsätzen 
und -zielen gestaltet (IG Spielgruppen Schweiz 2011): Das Kind steht im Mittelpunkt, das 
Kind wählt den Zeitpunkt, das Kind vertraut in seine Fähigkeiten, das Kind begreift durch 
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Spielgruppen werden zu einem überwiegenden Anteil von Frauen geleitet, die 
mehrheitlich keinen Erstberuf im pädagogischen Feld vorweisen (über 76 Prozent, 
Feller-Länzlinger/Itin/Bucher 2013, S. 24; Isler et al. 2016, S. 3). Rund 77 Prozent 
weisen eine Berufslehre als höchsten Bildungsabschluss auf und etwa 20 Prozent 
ein Fach- oder Hochschulstudium (SSLV 2012, S. 1; Isler et al. 2016, S. 3). Gut die 
Hälfte der Spielgruppenleiter:innen geht zusätzlich einer oder mehreren, weiteren 
Erwerbstätigkeiten nach, da die Spielgruppenarbeit überwiegend durch Elternbei-
träge finanziert ist und damit kaum ein ausreichendes Einkommen ermöglicht 
(Feller-Länzlinger/Itin/Bucher 2013, S. 25; Isler et al. 2016, S. 11). Ähnlich dem 
Beruf der Kindergarten-Lehrperson früher stellt sich der Beruf der Spielgruppen-
leitung folglich als «gendered» dar9 (Rabe-Kleberg  2003), mit vielen bekannten 
Komponenten der Prekarität: niedrige bis schlechte Entlöhnung, oftmals ehren-
amtliche Tätigkeit (da sich mit den Elternbeiträgen und allfälligen Unterstüt-
zungsleistungen durch Gemeinden oder Trägerschaften bestenfalls die Räumlich-
keiten oder die Assistierenden und Materialien finanzieren lassen), wenig Prestige 
der Tätigkeit, schlechte Absicherung bei der Altersvorsorge und anderes mehr.

Spielgruppenleiter:innen sind oftmals ihre eigenen Unternehmer:innen und 
können daher in einer Gemeinde in Konkurrenz zueinander stehen, was beispiels-
weise die Lage der Räumlichkeiten auf Gemeindegebiet und damit die nieder-
schwellige oder rasche Erreichbarkeit betrifft. Mit der Lage einer Spielgruppe eng 
verknüpft ist auch die Zusammensetzung der Kindergruppe nach sozialer Her-
kunft. Eine oft geringe, soziale Durchmischung bzw. eine starke Segregation führt 
zu sehr unterschiedlichen Bedingungen der Spielgruppenarbeit.

Die Einrichtungen sind im Unterschied zu Kindertagesstätten oder Krip-
pen nicht durch einen Kanton oder eine Gemeinde bewilligungspflichtig (Zan-
der  2018). Nur wenn sie durch die Gemeinden, eine private oder kirchliche 
Trägerschaft spezifisch (zum Beispiel durch Subventionierung der Plätze oder 
Infrastruktur wie gemeindeeigene Räumlichkeiten) unterstützt werden, kann die 
Gemeinde oder die Trägerschaft Anforderungen an die Spielgruppen stellen. So 
wurde etwa die Subventionierung der sogenannten «Spielgruppe plus» – Projek-
te im Kanton Zürich an Bedingungen wie Doppelleitung oder den Besuch von 

Erfahrung, das Kind lernt mit und von anderen Kindern, das Kind entdeckt seine Stär-
ken, das Kind fühlt sich zugehörig, das Kind teilt sich mit und das Kind vertraut auf Er-
wachsene. Zusammen mit dem SSLV wurde die Fachpublikation im Jahr 2019 überarbeitet. 
Die neun Leitsätze werden ausführlicher dargelegt, teils zum Orientierungsrahmen FBBE 
(Wustmann Seiler/Simoni 2016) oder zu den Kinderrechten in Beziehung gesetzt, und an-
hand von Praxisbeispielen (sowohl drinnen wie draussen) untermauert (IG Spielgruppen 
Schweiz 2019).

9	 Auch heute sind in den beiden ersten Jahren der obligatorischen Schule (zwei Jahre Kinder-
garten oder die ersten zwei Jahre der Eingangsstufe) zu 95 Prozent Frauen tätig (BFS 2021c, 
S. 8).
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Weiterbildungen zur Thematik der Sprachbildung geknüpft (Bildungsdirektion 
Kanton Zürich 2011).

Für den Beruf der Spielgruppenleiterin gibt es kein eidgenössisch anerkann-
tes Lehrzertifikat, also weder ein Fähigkeitszeugnis (EFZ), noch ein Berufsattest 
(EBA) (Dubach et al. 2018; SBFI 2021). Die Ausbildungskommission des SSLV 
hat zusammen mit den Ausbildungsinstitutionen verbindliche Ausbildungskrite-
rien für alle Spielgruppen ausgearbeitet (SSLV 2020). Obwohl keine gesetzliche 
Vorgabe besteht, haben heute viele Spielgruppenleiter:innen einen Ausbildungs-
gang absolviert (zu etwa 83 bis 85 Prozent; Feller-Länzlinger/Itin/Bucher 2013, 
S. 24; Isler et al. 2016, S. 11). Die Lehrgänge an den verschiedenen Instituten wer-
den meist modular geführt, setzen bei einem Basiskurs an und werden mit weiter-
führenden Modulen (zu Themen wie Kommunikation, Elternzusammenarbeit, 
Pädagogik oder Integration) ergänzt10. Die mit Abstand grösste Aus- und Weiter-
bildungsträgerin ist die IG Spielgruppen Schweiz GmbH in Uster (IG Spielgrup-
pen Schweiz 2021a). Sie engagiert sich seit mehr als 30 Jahren im Feld. Die IG 
Spielgruppen Schweiz GmbH führt ausserdem Fachkongresse durch und bietet 
in einem eigenen (Online-)Shop Spielgruppenmaterialien an (IG Spielgrup-
pen 2021a). Über 74 Prozent der Spielgruppenleiter:innen haben ihre Ausbildung 
bei der IG Spielgruppen Schweiz absolviert (SSLV 2012, S. 14; Feller-Länzlinger/
Itin/Bucher 2013, S. 24; Isler/Künzli/Hefti 2015, S. 16). Die schweizerische Dach-
organisation der Arbeitswelt Soziales (SavoirSocial 2022) beschäftigt sich aktuell 
mit Projekten zur Entwicklung eines eidgenössisch anerkannten Abschlusses auf 
tertiärem Niveau im Bereich der frühen Bildung, der sich insbesondere auch an 
Personal in eher niederschwelligen Angeboten wie Spielgruppen richten soll.

4.	 Studien zum Spielgruppenfeld

Wie oben bereits ausgeführt ist das Feld der Spielgruppen auf die Deutschschweiz 
begrenzt, ausgesprochen heterogen und weitgehend ungeregelt. Es gibt keine von 
der öffentlichen Hand getragenen Berufsschulen, Fachhochschulen oder Hoch-
schulen, die für die Aus- und Weiterbildung, Forschung und Entwicklung in die-
sem Feld zuständig wären. Entsprechend dünn gesät sind auch die Forschungs-
arbeiten, die sich mit Spielgruppen befassen. Im Folgenden werden zunächst 
einige Studien aufgeführt, die zur Aufarbeitung der Situation in den Feldern der 
frühen Förderung im Allgemeinen und der Spielgruppen im Besonderen erstellt 
wurden. Darauf folgt ein Überblick über Evaluationen verschiedener Projekte in 

10	 Für eine Übersicht zu den Lehrgängen siehe beispielsweise unter der Homepage der IG 
Spielgruppen Bildung GmbH (IG Spielgruppen Schweiz 2021a), bzw. Bildungsangebote (IG 
Spielgruppen Schweiz 2021b).
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Spielgruppen. Schliesslich gehen wir kurz auf die wenigen Forschungsarbeiten 
ein, die in Spielgruppen bisher durchgeführt wurden.

Seit Bekanntwerden der ersten PISA-Ergebnisse werden in der Schweiz viel-
fältige Anstrengungen unternommen, um den problematischen Zusammenhang 
zwischen sozioökonomischer Herkunft und Bildungserfolg zu bekämpfen. Dazu 
gehören nicht nur Massnahmen im Feld der Schule, sondern auch der quanti-
tative Ausbau und die Qualitätsentwicklung pädagogischer Einrichtungen und 
Angebote im Frühbereich. Im Bericht «Familien- und schulergänzende Kinder-
betreuung» der Eidgenössischen Kommission für Familienfragen (EKFF 2008) 
wird u. a. empfohlen, Kindertagesstätten zu Bildungseinrichtungen weiterzuent-
wickeln und die Ausbildung der Fachpersonen entsprechend zu optimieren. Der 
Bericht «Frühe Förderung» der Eidgenössischen Kommission für Migrationsfra-
gen empfiehlt die Verbesserung der Zugänglichkeit der Angebote für sozial be-
nachteiligte Familien, die Vernetzung der Angebote, die Entwicklung von Kon-
zepten für die integrierte Sprachförderung und die gezielte Qualifikation des 
pädagogischen Personals (Schulte-Haller  2009). Die Grundlagenstudie «Früh-
kindliche Bildung in der Schweiz» der Schweizerischen UNESCO-Kommission 
fordert u. a. einen Paradigmenwechsel von Betreuung zu Bildung, die Vernet-
zung der bestehenden Angebote, die Professionalisierung des Fachpersonals 
(auch durch Weiterbildungsangebote), die Sicherung der pädagogischen Quali-
tät und die Förderung benachteiligter Kinder (Stamm 2009). Die Sprachförde-
rung im Frühbereich wird im Dossier «Frühe Sprachförderung» (Stamm 2014) 
als eine der «wichtigsten integrationspolitischen Aufgaben» bezeichnet. Gleich-
zeitig stellt die Autorin fest, dass bisher das Wissen über die Ausgestaltung einer 
wirksamen Sprachförderung noch fehle. Sie empfiehlt u. a. die Überprüfung der 
Wirksamkeit von Sprachförderung, kantonale und kommunale Gesamtkonzep-
te und auf Sprachförderung ausgerichtete Aus- und Fortbildungsmassnahmen 
(ebd.).

Der Spielgruppenleiter:innen-Verband SSLV führte 2012 in Zusammenarbeit 
mit der IG Spielgruppen eine nationale Spielgruppenumfrage durch. Diese Voll-
erhebung bei allen erreichbaren Spielgruppenleiter:innen der Deutschschweiz 
wurde von 1825 Personen (rund 50 % aller Spielgruppenleiter:innen) online be-
antwortet11. Die Ergebnisse wurden zunächst als Rohdaten auf der Website des 
SSLV publiziert und später von einem Team der Pädagogischen Hochschule Thur-
gau ausgewertet (Isler et al. 2016). Die typische Deutschschweizer Spielgruppe 
befindet sich gemäss dieser Umfrage in einem Dorf, umfasst acht bis zehn Kinder 
(davon zwei Kinder, die Deutsch als Zweitsprache lernen) und trifft sich einmal 
oder zweimal pro Woche während zweieinhalb Stunden. Die typische Spielgrup-
penleiterin führt eine oder zwei Gruppen allein oder mit einer Assistent:in, ist als 

11	 Da für Spielgruppen auch heute noch keine Meldepflicht besteht, kann die Zahl der Spiel-
gruppenleiter:innen in der Schweiz nur geschätzt werden.



21

Spielgruppenleiter:in ausgebildet, besucht regelmässig Weiterbildungen und er-
hält zwischen 25 und 30 CHF Honorar pro Stunde (Bruttolohn; entschädigt wird 
nur die Arbeitszeit in direktem Kontakt mit den Kindern). Wenn Spielgruppen 
von Gemeinden unterstützt werden, erfolgt dies typischerweise durch Bereitstel-
lung von Räumlichkeiten. Eine Integration der Spielgruppen in die Schulgemein-
den kommt kaum vor (ebd.).

2013 wurde im Auftrag des SSLV eine weitere nationale «Studie über den Stand 
der Spielgruppen in der Schweiz» realisiert (Feller-Länzlinger/Itin/Bucher 2013). 
Sie stützt sich auf kantonale, regionale und private Verzeichnisse in 21 Deutsch-
schweizer Kantonen, die Verzeichnisse der Spielgruppen-Fach- und Kontaktstel-
len (die sogenannten «FKS» bilden die regionale bzw. kantonale Ebene des SSLV), 
die oben erwähnte Befragung des SSLV (2012) und verschiedene Forschungsstu-
dien und Evaluationen. Die Ergebnisse bestätigen die uneinheitliche Datenlage 
sowie die grosse konzeptionelle und organisatorische Vielfalt im Spielgruppen-
feld. Die Studie empfiehlt verschiedene Massnahmen wie eine einheitliche Defini-
tion von Spielgruppen, die Reorganisation der FKS, die Vernetzung innerhalb des 
Frühbereichs und mit dem Kindergarten, Zusammenarbeit mit Eltern, bessere 
finanzielle Unterstützung durch die Gemeinden, Qualitätsentwicklung, Öffent-
lichkeitsarbeit und Forschung (Feller-Länzlinger/Itin/Bucher 2013).

2018 wurde eine Studie zum Qualifikationsbedarf im Feld der frühen Bildung 
in der Schweiz publiziert (Dubach et al. 2018). Im Auftrag von SAVOIRSOCI-
AL (der Schweizer Dachorganisation der Sozialberufe) wurden Expert:innen aus 
verschiedenen Feldern der frühen Bildung, Betreuung und Erziehung in einer 
Delphi-Umfrage online befragt und die Ergebnisse in drei Workshops mit aus-
gewählten Expert:innen validiert. In der Studie wurden Kompetenzlücken von 
Personen mit und ohne Leitungsfunktionen identifiziert. Für die pädagogischen 
Fachpersonen wurde Qualifikationsbedarf u. a. zu den Themen Bildungsorien-
tierung, Inklusion, Elternzusammenarbeit und Sprachbildung konstatiert sowie 
ein Bedarf an Unterstützung bei der konkreten Umsetzung von Konzepten in 
die eigene Praxis (insbesondere im Hinblick auf sprachliche Bildungsprozesse) 
festgehalten. Die Autor:innen schlagen verschiedene Handlungsansätze vor, die 
neben der Optimierung der bestehenden Qualifikationsangebote auch neue Ab-
schlüsse (eine Berufsprüfung) sowie die Unterstützung des Lernens in der Praxis 
betreffen (ebd.).

Neben diesen Studien zur Analyse des Ist-Zustandes und des Entwicklungsbe-
darfs im Feld der frühen Bildung, die sich primär an Politik, Verbände und Aus-
bildungsinstitutionen richten, wurden verschiedene, im Spielgruppenfeld reali-
sierte Entwicklungsprojekte evaluiert. Wir beschränken uns an dieser Stelle auf 
drei neuere Evaluationen:

Im Rahmen des Projekts «Primano» der Stadt Bern wurden verschiedene Mo-
dule zur Weiterbildung der pädagogischen Fachpersonen evaluiert. Das Modul 
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zur Sprachförderung wurde von 14 Leiter:innen von Spielgruppen oder MuKi-
Deutschkursen12 besucht. In diesem Modul ging es um Instrumente der Sprach-
förderung, die kindliche Sprachentwicklung, die Elternarbeit und die Erkennung 
von Kindern mit besonderem Sprachförderbedarf. Die sprachlichen Fähigkeiten 
der Kinder wurden vor und nach der Weiterbildung getestet und mit jenen einer 
Kontrollgruppe von fünf Spielgruppen verglichen, deren Leiter:innen keine Wei-
terbildung besucht hatten. Für die Bereiche Wortschatz und Sprachverständnis 
liessen sich keine positiven Effekte der Weiterbildung feststellen. Für die Freude 
am Reimen und die Mehrzahlbildung von realen und erfundenen Wörtern zeig-
ten sich günstige Effekte (wobei Angaben zur statistischen Aussagekraft der Er-
gebnisse im Bericht fehlen). Tendenziell konnten Kinder mit geringen Deutsch-
kenntnissen sowie Kinder mit mindestens zwei Spielgruppenhalbtagen pro 
Woche besonders profitieren. Abschliessend wird empfohlen, die pädagogische 
Qualität und insbesondere die Qualifizierung der Spielgruppenleiter:innen wei-
terzuentwickeln (Tschumper et al. 2012).

Im Projekt «Wir kommen zu dir  – Wikozudi» wurden acht regionale Lern-
gruppen von Spielgruppenleiter:innen mit insgesamt 56 Teilnehmer:innen ge-
bildet. In diesen Lerngruppen wurde die eigene Spielgruppenarbeit im Rahmen 
von fachlichen Inputs, Praxisbesuchen durch Kursleiter:innen und Kolleg:innen, 
Einzel- und Gruppencoachings von den Teilnehmer:innen gemeinsam weiter-
entwickelt. Die externe Evaluation ergab ein positives Ergebnis: Die gesetzten 
Leistungsziele konnten meist vollumfänglich erreicht werden, die Teilnehmer:in-
nen waren mit dem Angebot sehr zufrieden und attestierten ihm einen wesent-
lichen Beitrag zur Verbesserung der Spielgruppenqualität. Besonders positiv 
beurteilt wurden die Kombination von Praxisbesuchen und Gruppencoachings 
sowie die Praxisbesuche durch die Kursleiter:innen. Die Evaluatorin empfiehlt 
u. a. die Rolle der Fach- und Kontaktstellen zu stärken, das Potenzial der Praxis-
besuche noch besser zu nutzen, die Sprachförderung noch stärker zu fokussie-
ren und die entstandenen Netzwerke weiterzuführen und nachhaltig zu sichern 
(Schulte-Haller 2014).

Im Rahmen des Projekts «Frühe Sprachbildung entwickeln  – Fachpersonal 
koordiniert qualifizieren» (FSQ) wurde eine formative, entwicklungsunterstüt-
zende Begleitstudie zur Sprachförderung in Spielgruppen plus durchgeführt 
(Isler/Künzli/Hefti 2015). Die Ziele der Studie waren ein detailliertes Verständ-
nis sprachlicher Bildungsprozesse unter Spielgruppen plus-Bedingungen, eine 
Standortbestimmung zum Ist-Zustand der Sprachförderung in Spielgruppen 
plus und Empfehlungen zur Weiterentwicklung der Sprachförderung in diesen 

12	 «MuKi» steht für «Mutter und Kind». Damit wurden Kursangebote bezeichnet, die sich 
an Eltern und Kinder richten, z. B. MuKi-Turnen, MuKi-Singen oder eben MuKi-Deutsch. 
Heute wird eher die Bezeichnung «ElKi» verwendet, da die Angebote auch Vätern bzw. Er-
ziehungsberechtigten offenstehen.
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Spielgruppen. Zu diesem Zweck wurde in vier kontrastierenden Fällen der Spiel-
gruppenalltag videografiert und sequenzanalytisch untersucht. Ausserdem 
wurden die Leiter:innen und Assistent:innen von 33 Spielgruppen plus online 
schriftlich befragt und die Antworten inhaltsanalytisch ausgewertet. Die Befun-
de zeigen, dass die spezifischen Rahmenbedingungen von Spielgruppen plus – 
Zielgruppe Kinder mit Deutsch als Zweitsprache, Zweierleitung, Sprachförder-
sequenzen, Weiterbildung zu Sprachförderung – weitestgehend erfüllt werden. 
Mit einer durchschnittlichen Gruppengrösse von 13 Kindern wird die Vorgabe 
des Rahmenkonzepts (Bildungsdirektion Kanton Zürich 2011) allerdings leicht 
überschritten. Erfreulich ist, dass im Durchschnitt immerhin 46 Prozent der Kin-
der Deutsch als Erstsprache sprechen, sodass auch in Spielgruppen plus gewisse 
Möglichkeiten für immersives Lernen von anderen Kindern bestehen. Die Wir-
kungen von Spielgruppen plus werden von den Spielgruppenleiter:innen sowie 
deren Assistent:innen positiv eingeschätzt. Von den einzelnen Merkmalen wird 
die Zweierleitung uneingeschränkt als wirksam beurteilt, die Wirksamkeit der 
spezifischen Sprachfördersequenzen wird etwas kritischer eingeschätzt (insbe-
sondere von den besonders erfahrenen Spielgruppenleitenden). Die Orientierun-
gen der Spielgruppenleitenden und -assistierenden weisen darauf hin, dass sie 
die Spielgruppe plus in erster Linie als ein allgemeines Bildungsangebot und erst 
in zweiter Linie als besonderes Angebot zur Sprachförderung und Integration 
verstehen und dass die Prozessqualität von pädagogischen Interaktionen (noch) 
nicht im Vordergrund steht. Daraus lässt sich schliessen, dass bei den Spielgrup-
penleitenden und -assistierenden bezüglich Ausgestaltung von Alltagsgesprä-
chen zur Förderung anforderungsreiche Sprachhandlungen und unter Gruppen-
bedingungen ein Sensibilisierungs- und Qualifikationsbedarf besteht.

Forschungsprojekte im engeren Sinn sind im Spielgruppenfeld bisher dünn gesät. 
Als wissenschaftlich fundierte empirische Forschung zur sprachlichen Bildung in 
Spielgruppen verstehen wir drei13 Vorhaben: Die zwei Evaluationen des Projekts 
«Mit ausreichenden Deutschkenntnissen in den Kindergarten» in Basel (Kappeler 
Suter et al. 2014; EDBS 2014) sowie das Projekt «Sprachförderung im Alltag von 
Kindergarten, Kita und Spielgruppe – SPRIMA» in St. Gallen (Vogt et al. 2015). 
Mit dem Projekt «Mehrsprachige Praktiken von Kindern und Lehrpersonen in 
Spielgruppen» (MePraS) leisten wir einen weiteren Beitrag zur Erforschung des 
Spielgruppenfelds (siehe die Kapitel dieses Bandes und den Schlussbericht Isler 
et al. 2020).

In Basel besteht im Rahmen des Projekts «Mit ausreichenden Deutschkennt-
nissen in den Kindergarten» seit dem Schuljahr 2013/2014 ein selektives Obligato-
rium für den Besuch einer Spielgruppe oder Kindertagesstätte (Kita) im Jahr vor 

13	 Es handelt sich um eine qualitative und eine quantitative Evaluation desselben Projekts, die 
getrennt durchgeführt wurden. Deshalb sprechen wir hier von zwei Studien.
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dem Kindergarteneintritt: Kinder mit einem (durch die Eltern eingeschätzten) 
Deutschförderbedarf werden zu einem unentgeltlichen Besuch einer Spielgrup-
pe im Umfang von mindestens zwei Halbtagen pro Woche verpflichtet (EDBS 
2014). Die Universität Basel hat die Entwicklung der sprachlichen Fähigkeiten 
(Wortschatz und Satzbau) der Kinder, die Deutsch als Zweitsprache lernen, 
längsschnittlich untersucht. Dabei wurden Kinder verglichen, die ausschliesslich 
in der Familie (ca. 50 Prozent), in einer Kita bzw. Krippe (ca. 30 Prozent) oder 
in einer Spielgruppe (ca. 18 Prozent) betreut wurden. Kinder mit Migrationshin-
tergrund profitieren bereits bei einem Angebot von zwei Halbtagen pro Woche 
(optimal wäre ein Angebot von 20 Stunden und ein möglichst früher Beginn; 
Grob et al. 2014, S. 50). Neben der Quantität hat aber auch die Qualität14 des fa-
milienergänzenden Angebots einen deutlichen Einfluss auf die Entwicklung der 
sprachlichen Fähigkeiten (ebd. S. 55). Wichtig ist auch der Befund, dass die Fä-
higkeiten der Kinder mit Migrationshintergrund nicht durch mehr oder weniger 
gute Deutschkenntnisse der Eltern oder Geschwister bedingt sind, sondern eher 
durch den frühen und häufigen Kontakt mit Menschen, die Deutsch als Erstspra-
che sprechen (ebd. S. 37).

Ergänzend zu dieser quantitativen Studie hat die Pädagogische Hochschu-
le FHNW die Sprachbildung in acht Spielgruppen und acht Kitas mittels Inter-
views und Videobeobachtungen qualitativ untersucht (Kappeler Suter et  al. 
2014). Als Hauptergebnis wird festgehalten, dass eine alltagsintegrierte Sprach-
bildung zwar gelingt, der Alltag aber noch zu wenig konsequent für sprachliche 
Bildungsprozesse genutzt wird. Längerdauernde und vertiefende Gespräche sind 
selten und die Gesprächsinitiativen der Kinder werden zu wenig genutzt (ebd. 
S. 14). Die Autor:innen empfehlen deshalb eine stärkere Orientierung an den 
Kindern (u. a. an ihren Interessen), die Nutzung aller Alltagssituationen (auch 
des Freispiels) für die sprachliche Bildung, die Intensivierung des Austauschs mit 
einzelnen Kindern und die Einbindung der Kinder in vertiefte Gespräche mit 
aktiver Beteiligung von Kind und Fachperson (ebd. S. 14).

Im Projekt «Sprachförderung im Alltag von Kindergarten, Kita und Spielgrup-
pe – SPRIMA» (Vogt et al. 2015) wurde die Praxis der sprachlichen Bildung in 
vorschulischen Bildungsangeboten ländervergleichend (in der Schweiz und in 
Deutschland) untersucht. Zum Sample von insgesamt 45 pädagogischen Fach-
personen gehörten auch 22 Spielgruppenleiterinnen aus der Schweiz. Die Studie 
war als explorative Interventionsstudie (ohne Kontrollgruppe) angelegt. Mittels 
Fragebogen und Filmvignetten sowie Videobeobachtungen und Videorecall in 
der eigenen Einrichtung wurden vor und nach der Intervention das Wissen und 
Handeln der pädagogischen Fachpersonen erhoben. Die Daten wurden kodiert 

14	 Gemessen wurde die Einrichtungsqualität mit dem etablierten Instrument KES-R (Tietze 
et al. 2005). Alle Dimensionen der Prozessqualität korrelierten mit den Deutschleistungen 
der Kinder (Grob/Keller/Trösch 2014, S. 52 ff).
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und zu einem Kategoriensystem verdichtet, welches fünf zentrale Strategien der 
Sprachförderung15 weiter ausdifferenziert. Abschliessend wurden Gemeinsamkei-
ten und Unterschiede beim Einsatz dieser Strategien zwischen den drei Ange-
botstypen, aber auch zwischen den individuellen Fachpersonen herausgearbeitet 
(ebd. S. 106 f.).

5.	 Herausforderungen im Feld der Spielgruppen

Im Spielgruppenfeld sind verschiedene Spannungsverhältnisse, oder im Sinne von 
Bourdieus Kräftefeldern Konfliktlinien, zwischen verschiedenen Akteur:innen 
(Bourdieu 1974, S. 76; Bourdieu 1982, S. 395; Staab/Vogel 2009, S. 131) erkenn-
bar, die wir als spezifische Herausforderungen dieses Feldes verstehen:

	y Spielgruppenleiter:innen haben im Unterschied zu Fachpersonen in anderen 
Bildungsinstitutionen (wie Kindertagesstätten oder Schulen) keinen (voll-
ends) geklärten Rahmen für ihre Tätigkeit, sie müssen die anspruchsvolle all-
tägliche Praxis allein verantworten. Sie stehen zwischen unternehmerischen 
und pädagogischen Aufgaben, zwischen kindlichen Bedürfnissen und elter-
lichen Ansprüchen (etwa dem Anspruch, dass die Kinder in der Spielgruppe 
die deutsche Sprache lernen).

	y Die Arbeitsbedingungen der Spielgruppenleiter:innen sind oft prekär. Nur 
wenige sind (von einer Gemeinde, einer privaten Trägerschaft) regulär ange-
stellt und kommen in den Genuss einer angemessenen Entlöhnung, bezahlter 
Ferien und Weiterbildungen sowie einer Altersvorsorge. Wenn sie als eigen-
ständige Unternehmer:innen tätig sind, stellt sich die Situation für viele in 
den genannten Punkten als wesentlich unsicherer dar.

	y Für Spielgruppenleiter:innen gibt es bisher kein geklärtes Berufsverständ-
nis, keinen anerkannten Berufsabschluss und auch keinen einheitlichen oder 
staatlich abgestützten Auftrag. Damit fehlt ihnen die gesellschaftliche Legiti-
mation und Anerkennung (auch gegenüber anderen Fachpersonen im Feld 
der frühen Bildung), und sie sehen sich generell mit einer unsicheren Positio-
nierung im Feld der frühen Bildung konfrontiert. Einzig der Schweizer Spiel-
gruppen-LeiterInnen Verband (SSLV) und die IG Spielgruppen unterstützen 
die Spielgruppenleiter:innen in ihren Professionalisierungsbestrebungen.

	y Für die konkrete Arbeit sind inzwischen zwar einzelne Rahmenkonzepte 
vorhanden (siehe Abschnitt «Studien zum Spielgruppenfeld»), es existieren 
jedoch keine konsolidierte Wissensbasis und keine verbindlichen (Quali-
täts-)Standards zu deren Umsetzung. Die Spielgruppenleiter:innen haben in 

15	 Es handelt sich um die Strategien «Im Dialog mit Kindern», «Sprachfördernde Fragen», 
«Wortschatz», «Modellierungstechniken» und «Redirect» (Vogt et al. 2015, S. 98).
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der pädagogischen Arbeit mit den Kindern grosse Gestaltungsfreiheiten, sind 
darin aber mehrheitlich auch sich selbst überlassen. Die Praxis und auch die 
berufliche Sozialisation zeigt sich dementsprechend heterogen.

	y Die Schnittstellen des Spielgruppenfeldes mit anderen Feldern der frühen Bil-
dung, Betreuung und Erziehung (FBBE) und mit der Volksschule (etwa beim 
Übergang in den Kindergarten bzw. die Eingangsstufe) sind oftmals noch un-
geklärt. Die unklaren Zuständigkeiten (Abbott 1988) erschweren zum einen 
die Zusammenarbeit mit anderen Angeboten und den dort tätigen Fachper-
sonen, zum anderen auch die Zusammenarbeit mit den Eltern und deren Zu-
gang zu adäquater Beratung und Unterstützung (besonders wenn die Eltern 
gleichzeitig mehrere Angebote wie Familienberatung, Kindertagesstätten, 
sonderpädagogische Angebote und anderes nutzen).

Spielgruppen sollen heute hohe gesellschaftliche Erwartungen (insbesondere die 
Integration von zugewanderten Familien und die frühe Sprachbildung) erfüllen, 
ohne offiziell ins Bildungssystem integriert zu sein und weitestgehend ohne Legi-
timation und Unterstützung durch die öffentliche Hand. Im Spielgruppenfeld be-
stehen deshalb dringende Notwendigkeiten nach institutioneller Klärung, öffent-
licher Finanzierung, fachlicher Fundierung, beruflicher Aus- und Weiterbildung 
sowie nach weiterführender Forschung.

Mit dem Projekt «Mehrsprachige Praktiken von Kindern und Fachpersonen 
in Spielgruppen  – MePraS» konnte ein Forschungsvorhaben realisiert werden, 
welches im Rahmen eines methodenintegrierenden Zugangs den pädagogischen 
Alltag in Schweizer Spielgruppen untersucht und dabei auch den Umgang der 
Akteur:innen mit Mehrsprachigkeit in den Blick nimmt. Im folgenden Kapi-
tel (2) wird dieses Projekt näher vorgestellt, darauf folgen die Klärung der theore-
tischen Grundlagen (Kapitel 3), die Darstellung der Ergebnisse (Kapitel 4–9) und 
ihre abschliessende Bündelung und Diskussion (Kapitel 10).
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